M 122. 
Dienftag, den 29. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
N Das Abonnement pro Juni 
beträgt hier 10 Sgr. Auswärtige 
wollen den Betrag incl. Postprovision 
mit 15 Sgr. direct an unsere Expedition 
franco einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Breslau, Montag 28. Mai. 


Heute Morgens iſt der Kronprinz hier eingetroffen. 
Er wurde von den Spitzen der Civil» und Militär- 


behörden auf dem Bahnhofe empfangen und fuhr 


unter lebhafter Begrüßung von Seiten der Menge 
auf das Schloß. 


Dresden, Montag 28. Mai. 


Soeben iſt der Landtag vom Könige in Perſon er⸗ 
öffnet worden. Die Thronrede lautet: Meine Herren 
Stände! In einer verhängnißvollen Zeit habe ich 
Sie heute um mich verſammelt, wo Verwickelungen 
zwiſchen den deutſchen Großmächten Deutſchland mit 
einem blutigen innern Kampfe bedrohen. Es konnte 
nicht die Aufgabe der dabei unbetheiligten Staaten 
Deutſchlands fein, für einen der ſtreitenden Theile 
Partei zu nehmen und mit demſelben Verbindungen 
einzugehen, ſondern nur, auf Erhaltung des bundes⸗ 
verfaſſungsmäßigen Landfriedens hinzuwirken und die 
Streitfragen auf bundesrechtlichem Wege der Ent⸗ 
ſcheidung zuzuführen. Dieſer Aufgabe, die noch jetzt 
das Ziel meines Strebens bleibt, habe ich mich, in 
Vereinigung mit mehreren meiner deutſchen Mit⸗ 
verbündeten, Bayern an der Spitze, nach Kräften zu 
unterziehen geſucht. Dazu war es aber unerläßlich, 
einige Vorkehrungen zu treffen, um unſere Wehrkraft 
unverſehrt dem Bunde zur Verfügung ſtellen zu können. 
Wegen dieſer Vorkehrungen mit militäriſchen Maß⸗ 
regeln bedroht, habe ich den Bund in verſöhnlichem 
und friedlichem Sinne um ſeine Vermittelung ange⸗ 
gangen; aber nunmehr auch zugleich mein Heer unter 
die Waffen gerufen, um von keinem unvorhergeſehenen 
Angriffe überraſcht werden zu können. Denn auch 
der Mindermächtige würde ſich entehren, wenn er 
unberechtigten Drohungen nicht mit männlichem Muthe 
entgegenträte. (Beifall.) Mit rühmlicher Bereitwilligkeit 
ſind Beurlaubte und Kriegsreſerviſten auf meinen Ruf 
zu den Fahnen geeilt, und mit voller Zuverſicht er⸗ 
warte ich von Ihnen, meine Herren Stände, von 
Ihrem bewährten patriotiſchen Sinne, daß Sie den 
unaufſchieblichen Verwendungen Ihre Billigung und 
meiner Regierung diejenigen finanziellen Ermächtigungen 
ertheilen werden, welche die Lage der Dinge und 
vor Allem der bedrohte Zuſtand unſeres Handels⸗ 
und Gewerbfleißes erheiſcht. Noch iſt indeß die 
Hoffnung einer friedlichen Löſung nicht aufzugeben, 
und meine Bemühungen werden unausgeſetzt auf Er⸗ 
reichung eines ſo heilſamen Zieles gerichtet ſein. 
Meiner oft bethätigten Ueberzeugung gemäß werde 
ich auch mit Freuden bereit ſein, zu einer den wahren 
Bedürfniſſen Deutſchlands entſprechenden, auf dem 
Wege des Rechts und unter Theilnahme von Ver⸗ 
tretern der Nation in's Leben zu rufenden Reform 
der Bundesverfaſſung die Hand zu bieten. (Beiſall.) 
Das Zuſtandekommen eines ſolchen Werkes, für das 
auch gegenſeitige Opfer nicht zu ſcheuen ſind, wird 
uns am beſten gegen die Rückkehr ſo trauriger Ver⸗ 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


der Daum 


1866. 


3Zſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs. n. Annone.⸗Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. 
In Breslau: Louis Stangen's 
In Hamburg, Frankf. a. R. 


e Annonc.⸗Bürean. 
unoncen⸗Bürean. . 
Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


hältniſſe ſchützen. Stark durch die Liebe und Treue 


meines Volkes, in dem Bewußtſein, durch keine feind⸗ 
liche Geſinnung herausgefordert zu haben, ſondern 
nur mit Beharrlichkeit für das Recht eines deutſchen 
Volksſtammes und Fürſtenhauſes eingetreten zu ſein, 
gehe ich getroſt den Wechſelfällen des Schickſals ent⸗ 
gegen und vertraue auf den Schutz des Allerhöchſten 
in einer gerechten Sache. 


Wien, Montag 28. Mai. 
Die „Oeſterreichiſche Zeitung“ ſagt bezüglich des 
Antrages Oldenburgs am Bunde auf Einleitung eines 
Auſträgalverfahrens: Wir können dem Ausſpruche 
eines Auſträgalgerichts natürlich nicht vorgreifen 
wollen. Oeſterreich hat ſchwerlich Grund, denſelben 
abzulehnen, wenn es auch vielleicht der Anſicht ſein 
ſollte, daß der Einleitung des Auſträgalverfahrens 
zunächſt zwei formelle Bedenken entgegenſtehen, und 


zwar erſtens, daß die bundesgeſetzlich vorgeſchriebene 


Vermittlung noch nicht verſucht worden iſt; und zwei⸗ 


tens, daß, inſofern der Antrag Oldenburgs lediglich 


gegen Oeſterreich gerichtet iſt, obgleich dieſes nur 


Mitbeſitzer von Holſtein, nicht aber alleiniger Be— 


ſitzer iſt, die Paſſiv⸗ Legitimation als mangelhaft 
und unvollſtändig erſcheint. Materiell ſachfällig zu 
werden, dürfte Oeſterreich jedenfalls nicht zu beſorgen 
haben. Die Agnaten der Gottorp'ſchen Linie, das 
Haus Oldenburg eingeſchloſſen, hätten zu Gunſten 
Chriſtian's IX. auf die eventuellen Nachfolgerrechte 
in den Herzogthümern Verzicht geleiſtet; die Verzichts⸗ 
bedingung fei mit der Thronbeſteigung Chriſtian's IX. 
perfekt geworden. Die Rechte Oldenburgs ſeien auf 
Chriſtian IX. und von dieſem auf Oeſterreich und 
Preußen übergegangen. In dem Augenblicke, wo 
Chriſtian König von Dänemark wurde, hätten die 
Rechte Oldenburgs auf den Gottorp'ſchen Antheil 
der Herzogthümer aufgehört. 


Agram, Montag 28. Mai. 
Geſtern überreichte die hieſige Stadtrepräfentation 
dem Banus eine Loyalitätsadreſſe zur Beförderung 
an den Kaiſer. Die Unterzeichner erklären ſich darin 
bereit, im Hinblick auf die dem Staate drohenden 
Gefahren Leben und Gut für den Kaiſerthron und 
die Erhaltung der Monarchie zu opfern. 


Bukareſt, Montag 28. Mai. 

Fürſt Demeter Ghika iſt geſtern mit einem Schreiben 
des Fürſten Karl an den Kaiſer von Oeſterreich abe 
gereiſt. Die Kammer votirte dem Fürſten eine Ci⸗ 
villiſte von 100,000 Dukaten; derſelbe will jedoch 
nur das zum Unterhalt ſeines Hausweſens Nothwendige 
annehmen. Morgen will der Fürſt nach der Moldau 
abreiſen. 


Aus dem Haag, Montag 28. Mai. 
Das neugebildete Miniſterium iſt folgendermaßen zu⸗ 
ſammengeſetzt: Vanzuylen wird Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Heemskerk des Innern, Schimmelpenningk 
der Finanzen, Myer der Kolonien, Borret der Juſtiz 
und Andreae der Marine. Das Kriegsportefeuille 
iſt noch unbeſetzt. 

Paris, Montag 28. Mai. 

Die Einladungsſchreiben Frankreichs, Englands und 
Rußlands zu den Pariſer Konferenzen werden heute 
an ihren Beſtimmungsorten übergeben werden. 

— Zufolge des Reſultats der rumäniſchen Konferenz 
hat die Pforte ihren Agenten beauftragt, die Note, 
betreffend eine Occupation, nicht zu übergeben oder 
als unübergeben anzuſehen. 


— — — 


Haaſenſtein & Vogler. 


Zur Situation. 


Es iſt der aufrichtigſte Wunſch der liberalen 
Partei und ſomit auch der unſerige, Se. Majeftät 
der König, der den Breslauern gegenüber ſoeben 
ſeine Bereitwilligkeit zur Beſeitigung des inneren 
Conflicts ausgeſprochen hat, möge ſich mit einem 
Miniſterium umgeben, welches dem neuen Abgeord⸗ 
netenhauſe die vom Volke gewünſchten Garantieen 
gegen eine demſelben unliebſame Auslegung der Ver⸗ 
faſſung bietet. 

Wenn aber liberale Blätter behaupten, daß unſer 
Verhältniß zu Oeſterreich oder gar den anderen Groß⸗ 
mächten gegenüber in der ſchwebenden Streitfrage da⸗ 
durch umgeändert werde, ſo bleiben ſie den Beweis ſchuldig. 

Das köunte nur dann fein, wenn das liberale 
Miniſterium uns wieder die Schmach anthäte und 
nach Ollmütz ginge, was die liberale Partei nie 
gutheißen darf, inſofern fie ihr früheres Entrüſtungs⸗ 
geſchrei über Preußens Niederlage bei Ollmütz nicht 
vollſtändig Lügen ſtrafen will. 

Eine liberale Regierung wird und kann unſerer 
Anſicht nach in der auswärtigen Politik nur in die⸗ 
ſelbe Bahn einlenken, die Bismarck eingeſchlagen hat. 
Die liberale Regierung wird demgemäß gleich ihm 
auf Bildung eines deutſchen Parlaments beſtehen, 
wobei ſie freilich den Vortheil hat, daß ihre Abſich⸗ 
ten mit weniger Mißtrauen aufgenommen werden 
werden, ſie wird gerade wie Graf Biswarck einen 
feſten Termin zur Einberufung des Parlaments feſt⸗ 
ſetzen müſſen, wenn ſie nicht die Sache ad acta 
gelegt haben will, ſie wird höflicher gegen die Klein⸗ 


ſtaaten fein können, ohne den jetzt leitenden Gedanken, 


daß Preußens Leiſtungen in keinem Verhältniß zu 
den Gegenleiſtungen der Kleinſtaaten ſtehen, fallen 
zu laſſen. Von der wahrhaft liberalen Bevölkerung 
der letzteren wird ſie begrüßt werden, ſoweit dieſelbe 
wie z. B. Holſtein durch Partikularismus nicht ganz 
verblendet iſt, die kleindeutſchen Fürſten dagegen dürfte 
ſie noch viel widerwilliger gegen ſich finden, als gegen 
das jetzige Miniſterium. 

Der Segen einer liberalen Regierung erſtreckt 
ſich deßhalb faſt nur auf die inneren preußiſchen An⸗ 
gelegenheiten, und es iſt am wenigſten unſere Sache, 
die großen Vortheile zu unterſchätzen, die ſich dadurch 
ergeben, daß zur Zeit, in welcher ein Krieg um die 
Exiſtenz Preußens bevorſteht, Fürſt und Volk einig ſind. 

Wir warnen aber vor der unſeres Dafürhaltens 
ganz irrigen Annahme, daß durch Eintritt eines 
liberalen Miniſteriums die Gefahr des Krieges auch 
nur im Mindeſten beſeitigt wird. 

Schließlich noch ein Wort an Diejenigen, die 
immer mit der Phraſe anfangen: „Das kommt da⸗ 
von, daß Bismarck u. ſ. w., u. ſ. w.“ Iſt einmal 
eine Thalſache noch fo unangenehmer Natur einge⸗ 
treten, ſo wird der wahre Mann ſie ſcharf in's Auge 
faſſen; das Bedauern, daß es dazu gekommen und 
die weiſen Lehren, wie es hätte anders gemacht 
werden können, verſtummen in ihm. Er ſucht die 
Lage, wie ſie nun einmal iſt, zum Beſten zu wenden, 
und wird Vorkehrungen treffen, daß es nicht noch 
einmal ſo kommt. 

Was nun ſpeciell die Regierung anbetrifft, ſo 


erinnern wir an das Wort der Engländer, daß „jede 


ſchlechte Regierung Schuld des Volkes iſt.“ Wenn 
alſo das Volk auf die Regierung fortwährend ſchimpft 
und jammert, fo ſtellt es ſich dadurch nur ein Zeugniß 
feiner eigenen Machtloſigkeit und Unfähigkeit aus. 


Berlin, 28. Mai. 

— Heute wird ber Uebergabe der Einladungs⸗ 
ſchreiben zu den Konferenzen entgegengeſehen. 

— Die europäiſche Conferenz wird am 4. oder 
5. Juni zuſammentreten, Deutſchland wird höchſt 
wahrſcheinlich auf derſelben vertreten ſein, denn die 
Einladungsſchreiben ſind auch in Frankfurt übergeben 
worden. Die nothwendige Rückwirkung dieſer That⸗ 
ſache iſt, daß in den deutſchen Angelegenheiten ein 
augenblicklicher Stillſtand eingetreten iſt. Man ſam⸗ 
melt ſich und überlegt, auf daß man vor den ge⸗ 
ſtrengen Herrn Richtern in Paris gut beſtehe; unter⸗ 
deſſen aber gehen die Rüſtungen und die Geldfor⸗ 
derungen für dieſelben bei den Landes vertretungen 
der Mittelſtaaten ihren Gang. 

— Man ſpricht ſo viel von der Friedensliebe 
der Mittel- und Kleinſtaaten. Wir wollen nicht an 
dieſer Friedensliebe zweifeln, obwohl gewiſſe Sym⸗ 
ptome uns auf die Vermuthung bringen könnten, daß 
fie nicht weit her iſt. Aber warum, fragen wir, 
wenn dieſer Abſcheu gegen einen deutſchen Bürger⸗ 
krieg ſo groß iſt, warum fördern dieſe Regierungen 
nicht die Einberufung des deutſchen Parlaments, 
welches von faſt allen Parteien als das einzige 
Mittel erklärt wird, den Frieden noch in der letzten 
Stunde uns zu erhalten? Offen geſtanden, wir 
glauben, daß in manchen Cabinetten bei aller Friedens⸗ 
liebe der Krieg doch noch den Vorzug vor dem Par⸗ 
lament erhält. Denn das Parlament würde gewiſſe 
Regierungen, die immer von ihrer Geneigtheit ge⸗ 
ſprochen haben, einer deutſchen Bundesreform Sou⸗ 
verainitätsopfer zu bringen, beim Worte nehmen. 
So lange die Bundesreform in weiter nebelgrauer 
Ferne lag und nicht über das Stadium des ſchätzbaren 
Materials hinauskam, war es leicht, Phraſen von 
der Opferbereitwilligkeit bei einer etwaigen Interpel⸗ 
lation in der Kammer oder in diplomatiſchen Schrift⸗ 
ſtücken fallen zu laſſen. Das koſtete nichts und 
brachte eine wohlfeile Popularität ein; heute freilich 
ſteht die Sache ernſter. Und doch würde das Be⸗ 
treiben der Parlamentsberufung für die Mittel ⸗ und 
kleinſtaaten noch immer vortheilhafter fein als der 
Krieg, ſelbſt als ein ſiegreicher Krieg. Denn daß 
nach einem Kriege, mag er ausfallen wie er will, 
der Beſitzſtand in Deutſchland weſentliche Vetände⸗ 
rungen erleiden und eine Reihe von „Staaten“ wahr⸗ 
ſcheinlich von der Landkarte verſchwinden wird, das 
erſcheint Allen, welche die politiſche Lage nur einiger⸗ 
maßen zu beurtheilen verſtehen, als nicht zweifelhaft. 

— In der Diplomatie wie in der Preſſe war 
bisher die Anſicht ausgeſprochen worden, daß in 
Wien allein die Entſcheidung über Krieg und Frieden 
liege. Dieſe Anſicht iſt nicht mehr in allen Punkten 
und unter allen Umſtänden richtig. Der Schwerpunkt 
der Situation iſt nach Paris verlegt und damit die 
Möglichkeit gewonnen, den Frieden erhalten zu ſehen. 
Während man in Wien eingeſteht, daß, Dank der 
Uneinigkeit der übrigen Mächte, das letzte Wort dem 
Kaiſer der Franzoſen verbleiben wird, ſtimmt man 
in Frankreich einen kriegeriſchen Ton an und droht 
mit einer franzöſiſchen Intervention, falls der Con⸗ 
greß kein genügendes Reſultat liefern ſollte. Das 
war übrigens von Anfang und von dem Augenblicke 
an, wo Frankreich dem von England gemachten Con- 
greßvorſchlag beiſtimmte, die Abſicht des Kaiſers; ja 
er ſtellte gradezu die Bedingung, daß er nur dann 
auf den Congreß eingehen wolle, wenn England ſich 
verpflichtete, die gefaßten Beſchlüſſe nöthigenfalls mit 
den Waffen in der Hand durchzuführen. Deſſen wei⸗ 
gerte ſich England, und man hat jetzt durch 
die „Patrie“ andeuten laſſen, daß Frankreich 
dies nun auf eigene Hand thun werde. Das ſchließt 
nicht aus, daß die beiden Weſtmächte vollſtändig mit⸗ 
einander einverſtanden find, und aus dieſer Eintracht 
iſt das Reſultat hervorgegangen, daß auf dem bevor⸗ 
ſtehenden Congreſſe auch die polniſche Frage in Be⸗ 
rathung gezogen werden wird. Um nur den Aus⸗ 
bruch des Krieges in Deutſchland zu verhüten, ſtemmt 
ſich Rußland nicht mehr dagegen, daß dieſe Ange⸗ 
legenheit beſprochen werde, und Oeſterreich befürwortet 
gradezu dieſe Ausdehnung der Berathungen, obgleich 
das Programm nichts davon ſagt. 

— Mit dieſer Einmiſchung Europas gewinnt natür⸗ 
lich die allgemeine Lage der Dinge eine ganz veränderte 
Geſtalt und — die Chancen für die Erhaltung des 
Friedens, alfo für eine Verſtändigung fangen an, den 
Chancen für den Ausbruch des Krieges das Gleich⸗ 
gewicht zu halten, ſelbſt wenn die Conferenzen ohne 
Abrüſtung geführt werden. — — 

— Die Aufſtellung der preuß. Armee hat ſchon 
jetzt einen entſcheidenden Erfolg erlangt. Die äfterr, 
Nordarmee iſt von der ſächſiſch-böhmiſchen Grenze 
vollſtändig in Abmarſch begriffen und concentrirt ſich 
an der ſchleſiſchen Grenze. Dem Miniſter v. Beuſt 


mag ſonderbar zu Muthe werden bei der Wahrneh- 
auf deren Succurs im 
Nothfall man ſo feſt rechnen zu können glaubte, 
in welcher man eine ſo feſte Stütze ſah, auf einmal 
gänzlich verſchwindet. Wenn Sachſen in dieſem Augen⸗ 
blick erklärt, daß es kein Bündniß mit Oeſterreich 
abgeſchloſſen habe, und daß es bereit ſei, abzurüſten, 
ſo entſpricht das zwar ganz ſeiner gegenwärtig ver⸗ 
laſſenen Lage, aber wir wünſchen, die Antwort würde 


mung, daß die öſterr. Armee, auf 


ihm darauf von uns erſt zu Theil, wenn die preuß. 
Hauptarmee hinter Sachſen in Böhmen ſteht. Die 
Veränderung in der Aufſtellung der öſterr. Armee, 
welche ungeheure Anſtrengungen erfordert und große 
Koſten verurſacht, die Verlegung des Hauptquartiers 
ſtatt nach Böhmen nach Wien, die neueſten Befeſti⸗ 
gungsarbeiten in der Nähe von Wien ſind nicht frei⸗ 
willig. Sie widerſprechen ſogar der urſprünglichen 
Abſicht. Sie ſind diktirt durch die preuß. Aufſtellung 
und dokumentiren ſchon heute die Ueberlegenheit 
Preußens. Schon auf dem Friedenscongreß läßt ſich 
dies Reſultat nützlich verwerthen. 

— Man ſchreibt aus dem ſchleſiſchen Lager: Die 


Verpflegung bei den Bauern iſt eine ſo ſchlechte, das 
Auftreten der Leute gegen die Soldaten ſo grob und 
gemein, daß wir eigentlich wünſchen, dieſe Sorte 
möchte die Panduren oder die nach den Zeitungs⸗ 
nachrichten ſo liebenswürdigen Croaten kennen lernen. 
Vielleicht finden wir es an andern Orten beſſer; 
eigenthümlich iſt es, daß der Theil der Provinz, zu 


deſſen unmittelbarer Vertheidigung wir dienen, uns 
nicht beſſer behandelt. Die Klagen über ſchlechte 
Quartiere ſind allgemein. Das Terrain zwiſchen 
Ratibor, Troppau, Leobſchütz iſt zu einer großen 
Schlacht wie geſchaffen, die Artillerie beherrſcht von 
einzelnen Höhenzügen das ganze Terrain. Der Werth 
unſerer Geſchütze wird ſich in einem größeren Kampf 
immer mehr herausſtellen; es iſt Artilleriſten aus 
alter Zeit, wenn ſie die Reſultate ſehen und erzählen 
hören, kaum glaublich, was wir jetzt leiſten. War 
auch im Anfang die Kriegsluſt nicht bedeutend, ſo 
hat ſich das jetzt geändert. Seitdem die Unverſchämt⸗ 
heit der Oeſterreicher immer mehr ſteigt und ihre 
großprahleriſchen Ausſprüche bekannt werden, ſteigt 
auch bei den Kameraden der Haß, und wir werden 
draufgehen wie der T... .., wenn es losgeht. 

— Nachdem die preußiſche Regierung in Erfahrung 
gebracht, daß Oeſterreich in den diesſeitigen Grenz⸗ 
diſtricten ein vollſtändig organiſirtes Kundſchafter⸗ 
ſyſtem eingerichtet hat, iſt eine ſtrengere Fremdencon⸗ 
trolle in jenen Gegenden eingerichtet worden. 

— Wie aus Wien berichtet wird, giebt ſich die 
preußiſche Regierung Mühe, eine Preſſion auf Ham⸗ 
burg auszuüben, und ſollen, um dieſer Preſſion be⸗ 
ſonderen Nachdruck zu verleihen, mehrere preußiſche 
Kriegsſchiffe, darunter das Kanonenboot „Tiger“, in 
die Elbemündung kommandirt worden ſein. — 

— Heute Mittag empfing der König den Herzog Ernſt 
von Koburg, der in der letzten Zeit wiederholt mit 
Graf Bismarck konferirt hat. 

— Die Rückkehr des Kronprinzen von Breslau 
wird morgen früh erwartet. 

— Graf Bismarck hat den Charakter eines Oberſt⸗ 
lieutenant erhalten und wird im Falle eines Krieges 
à la suite des Regiments Garde du corps dem 
Könige auf den Kriegsſchauplatz folgen. 

Der heutige „Staatsanzeiger“ bringt ſchrift⸗ 
liche Aufzeichnungen der vom preußiſchen Geſandten 
in der Sitzung des Bundesreform-Ausſchuſſes ge⸗ 
machten vertraulichen Mittheilung über den Inhalt 
der preußiſchen Bundes reformvorſchläge. Darnach 
betreffen dieſelben Folgendes: A) ein Parlament 
ad hoc, kein conſtituirendes, gewählt nach den Haupt⸗ 
beſtimmungen des Reichswahlgeſetzes von 1849 (auf 
80 100,000 der jetzigen Bevölkerung 1 Abgeordneter); 
B) mit dieſem Parlament ſoll vereinbart werden: 
1) ein neues Bundesorgan mit periodiſch zuſammen⸗ 
tretender Nationalvertretung, deren Beſchlüſſe an 
Stelle der bisherigen Stimmeneinheit des Bundes- 
tages treten; 2) die Competenz des Bundesorgans 


wird erweitert auf alle gemeinnützigen Materien, 


welche bisher von freien Conferenzen oder durch 
Commiſſionen verhandelt wurden: Heimathsrechte und 
Freizügigkeit, Patentgeſetzgebung, Münz⸗, Maaß⸗ u. 
Gewichts-, Civil⸗Prozeß⸗Ordnung ꝛc.; 3) allgemeine 
Zoll⸗ und Handelsgeſetzgebung in principieller Bes 
ziehung unter dem Geſichtspunkte der regelmäßigen 
Fortentwickelung; 4) Verkehrsweiſe zwiſchen den ver ⸗ 
ſchiedenen Staatsgebieten, Eiſenbahn- und ſonſtige 
Land- und Waſſerſtraßen, Poſt und Telegraphie, 
Fluß⸗ und andere Waſſerzölle; 5) Schutz des deut⸗ 
ſchen Handels im Auslande, Conſularweſen, Schutz 
der Flagge; 6) Gründung einer deutſchen Kriegs⸗ 
Marine, mit Kriegshafen und Küſtenvertheidigungs⸗ 


anſtalten, und 7) Conſolidirung der Militärmacht 
Deutſchlands durch engeres Zuſammenſchließen 
Contingente, d. h. durchgreifende Reviſton der Bun⸗ 
deskriegsverfaſſung, um bei Steigerung der Geſammt⸗ 
leiſtung doch die Leiſtung Einzelner zu erleichtern. 

— Die Einwohnerzahl Berlins hat ſich ſeit der 
letzten Wahl zum Abgeordnetenhauſe ſo vermehrt, daß 
die Zahl der Urwähler von 103,000 auf 159,000 
geſtiegen iſt. 

Dresden. Am ſächſiſchen Hofe ſcheint durch 
den Einfluß der Königin die Friedenspartei beim 
Könige die Oberhand zu gewinnen, weshalb derſelbe 
raſch den außerordentlichen Landtag berufen hat. 
Die finanziellen Calamitäten im Lande ſollen viel 
dazu beigetragen haben, die Kriegspartei Beuft-Raben- 
horſt zu neutraliſiren. 

München. Das Feuer der Kriegsbegeiſterung, 
welches vor einer Woche in unſerm Miniſterium des 
Auswärtigen faſt gefährliche Dimenſionen annehmen 
wollte, ſcheint bereits dem Erlöſchen nahe zu fein. 
Wie viel dazu die Verhandlungen beigetragen haben, 
und wie viel die bekannte Friedensliebe des Königs, 
vermögen wir natürlich nicht zu beſtimmen. Die 


Stimmung in Abgeordnetenkreiſen iſt eine für den 


Beſtand des Miniſteriums höchſt bedenkliche. Die 
Regierung hat bis jetzt keine Ausſicht, ihr Poſtulat 
für Kriegszwecke ꝛc. bewilligt zu ſehen. 

— Baiern ift mit feinen Rüſtungen noch fo weit 
zurück, daß fie ungeachtet der größten Anftrengung 
vor vier Wochen nicht wohl beendigt werden können. 
Dies mag vielleicht auch der Grund ſein, warum der 
Truppen ⸗Ausmarſch in die Lager noch immer nicht 
erfolgt iſt. Es mangelt ſo ziemlich an Allem, be⸗ 
ſonders an Uniformſtücken und an Decken für die 
Soldaten. 

— Die Bevölkerung verhält ſich dem Kriegstumulte 
gegenüber kühl und reſignirt. Die Zahl derer, welche 
heute noch einen Krieg wünſchen, iſt verſchwindend 
klein; dagegen mehrt ſich die Zahl der Vertheidiger 
der bewaffneten Neutralität Baierns mit jedem Tage, 
der den Beginn des Krieges verzögert. 


Wien. Der Kaiſer hat mittels allerh. Ent⸗ 
ſchließung geftattet, daß Staatsbeamte, welche ſich zum 
Eintritt in die Armee melden, ſogleich zu Offizieren 
ernannt werden. 

Italien. Eine polniſche Legion zu bilden, wird 
man trotz der zahlreichen Anmeldungen aus diplomati⸗ 
ſchen Gründen wohl vermeiden, aber wahrſcheinlich 
Polen und Ungarn in einer Fremdenlegion vereinigen. 

„— Ein preußiſcher hoher Offieier wird im italie⸗ 
niſchen und ein italieniſcher im preußiſchen Haupt⸗ 
quartiere den Operationen folgen. 

— Die Zahl der eingeſchriebenen Freiwilligen ſoll 
bereits 40,000 überſteigen. 

— Infolge der zahlreichen Deſertionen unter den 
päpſtlichen Truppen iſt es dieſen Soldaten unterſagt 


worden, ohne beſondere Exlaubniß die Thore Roms 


zu überſchreiten. 5 

Paris. Der Kaiſer Napoleon tritt jetzt aus 
der allerſeits als geſichert angenommenen Neutralität 
heraus; er wirft eine Armee von 600,000 Mann in 
die Wagſchale der Congreßbeſchlüſſe oder „der gerech⸗ 
teſten Sache“, wie ſich die „Patrie“ ausdrückt. Die 
napoleoniſche Drohung ſcheint übrigens keineswegs 
vereinzelt dazuſtehen, oder vielmehr es ſcheint ihr die 
von England und Rußland an die „kriegführenden“ 
Mächte gerichtete Erklärung vorangegangen zu ſein, 
daß, wenn der Krieg ausbrechen ſollte, die neutralen 
Mächte Friedensbedingungen ſtellen und dieſe letzteren 
jenen „Kriegführenden“ mit Gewalt aufnöthigen 
würden. 

Kopenhagen. In Dänemark, wo man die 
Zurückgewinnung Schleswigs wieder ſcharf ins Auge 
faßt, wurden mit Bezug darauf ſeit Kurzem agitatorifche 
Flugblätter verbreitet, die das däniſche Volk mahnen 
ſollen, es müſſe dem jetzigen Proviſorium (21) in 
Schleswig bald wieder ein Ende gemacht werden. 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 

— Bei den politiſchen Conſtellationen tritt mehr 
und mehr das Verhalten der Polen im Falle eines 
Krieges in den Vordergrund. Dieſelben knüpfen 
große Hoffnungen an einen Krieg zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich. Augenblicklich freilich und ſo lange 
die Situation ſo nebelhaft bleibe, ſo lange man noch 
gar nicht wiſſe, welchen Umfang der Krieg nehmen 
und wie die kämpfenden Parteien ſich zueinander 
ftellen, müſſe man in einer neutralen zuwartenden 
Haltung verharren. Das iſt auch das Looſungs⸗ 
wort für die Polen geworden, welche zu bemerken 
nicht unterlaſſen, daß Oeſterreich alle an Rußland 
grenzenden Provinzen von Truppen ganz entblößt 
hat, alſo von Rußland keinen feindſeligen Schritt 


erwartet. Die Polen unterſtützen die öſterreichiſche 
Regierung in ihren Rüſtungen, aber als Preis dafür 
fordern ſie ſchon jetzt ganz laut: „Dieſelben Rechte 
für Galizien, wie für Ungarn.“ 


— Die polniſche Adelspartei, welche ſeit dem 
letzten Aufſtande das Heft der nationalen Agitation 
wieder vollſtändig in die Hand bekommen hat, be⸗ 
feſtigt ſich immer mehr in der Ueberzeugung, daß 
Oeſterreich früher oder ſpäter durch den Verlauf der 
bevorſtehenden Kriegsereigniſſe werde gezwungen wer⸗ 
den, die Wiederherſtellung Polens entſchieden in die 

and zu nehmen, und läßt daher alle Minen ſpringen, 
um das Project der Errichtung polniſcher Freiwilligen⸗ 

egimenter zur Ausführung zu bringen. Um den 
ſchlummernden Eifer für die projectirten Freiwilligen⸗ 
Regimenter zu wecken, verbreitet jene Partei ſeit 
einigen Tagen mit großer Geſchäftigkeit das von ihr 
als völlig verbürgt ausgegebene Gerücht, daß die 
öſterreichiſche Regierung die Wiederherſtellung Polens 
in den früheren Grenzen ſchon jetzt auf ihr Kriegs- 
Programm geſchrieben und zu dieſem Zwecke mit 
Frankreich ein geheimes Bündniß abgeſchloſſen 
habe, das erſt im geeigneten Moment in Kraft treten 
werde. a 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 29. Mai. 


— Nach ſicheren Nachrichten wird auf der Kgl. 
Oſtbahn mit dem 6. Juni c. der regelmäßige Dienſt 
wieder eintreten und die Beförderung von Gütern 
jeder Art und Vieh ꝛc. wieder aufgenommen werden. 
Frachtgut dürfte ſchon am 5. Juni zum Transport 
ohne Beſchränkung der Richtung wieder angenommen 
werden. 


— Einige preußiſche Segel-Kriegsſchiffe werden 
außer Dienſt geſtellt, um die Mannſchaft zur Be⸗ 
mannung der Kriegsdampfer zu verwenden. Reſerven 
des Seebataillons treffen täglich in Kiel ein. 


— Die Corvette „Vineta“ iſt aus Montevideo 
abgegangen. Wohin? darüber curfiren ver ſchiedene 
Verſionen. 


— Geſtern Nachmittag halb 3 Uhr lief ein Bark⸗ 
ſchifr von der Keier & Devrient'ſchen Werft 
glücklich vom Stapel. 


— Es ſind Zweifel über die Obliegenheiten der 
zum einjährigen freiwilligen Dienſt berechtigten jungen 
Leute vorgekommen, und nimmt das Kriegs⸗Miniſterium 
deshalb Veranlaſſung, hinſichtlich derſelben, wie folgt 
zu beſtimmen: 1) Die zum einjährigen freiwilligen 
Dienſt berechtigten jungen Leute haben ſich, nachdem 
die Mobilmachung angeordnet worden iſt, bei der 
Erſatzbehörde ihres Aufenthaltsortes zu melden und 
werden, wenn ſie dieſer Verpflichtung nicht binnen 
kürzeſter Friſt nachkommen, als unſichere Heerespflichtige 
behandelt. 2) Das Recht der einjährigen Freiwilli⸗ 
gen, den Dienſtantritt bis zum 1. October des 
Kalenderjahres, in welchem ſie das 23. Lebensjahr 
vollenden oder bis zu dem ihnen anderweit geſtatteten 
Termin auszuſetzen — hat mit dem Eintritt der 
Mobilmachung aufgehört. 3) Der Verluſt dieſes 
Rechts hat aber nicht die Verpflichtung zum ſofortigen 
Eintritt in die Armee zur Folge, vielmehr darf der 
Dienſtantritt ausgeſetzt werden, bis die Erſatzbehörden 
die betheiligten jungen Leute zur Geſtellung auffordern. 
4) Die einjährigen Freiwilligen, welche ſofort einzu- 
treten wünſchen, können ſich zu dieſem Behuf bei dem 
von ihnen gewählten Erſatz Truppentheil melden. 
Verſchieben ſie den Dienſtantritt bis zu dem Zeitpunkt, 
wo bereits die Aushebung ſtattfindet, fo ſollen ihre 
Wünſche, hinſichtlich des von ihnen gewählten Trup⸗ 
pentheiles zwar auch dann noch nach Möglichkeit ber 
rückſichtigt werden; es kann ihnen aber eine beſtimmte 
Zuſicherung in dieſer Hinſicht nicht ertheilt werden, 
und erfolgt ihre Einſtellung, wenn einzelne Erſatz⸗ 
truppentheile bei eintretender Aushebung bereits über⸗ 
füllt find, lediglich wie das militäriſche Intereſſe es 
erfordert. 5) Die einjährigen Freiwilligen haben bis 
zum Ablauf des erſten Dienſtjahres für ihre Equipirung, 
wie unter gewöhnlichen Berhältniffen, felbft zu ſorgen; 
ſie treten aber während des mobilen Zuſtandes der 
Armee in die Verpflegung der Truppentheile, gleichviel, 
ob fie ſich freiwillig zum Dienftantritt gemeldet haben 
oder im Wege der Aushebung eingeſtellt worden ſind. 
Auch im Falle der Aushebung behalten ſie die Rechte, 
welche mit dem einjährigen freiwilligen Dienſt ver⸗ 
bunden ſind, ſofern ſie nicht ausdrücklich auf dieſelben 
verzichten. 


— Dem anhaltend trockenen und rauhen Wetter 
im Mai iſt endlich ein dem Pflanzenwuch ſe günſti⸗ 
geres gefolgt. 


daß die Mitglieder zu einer Generalverſammlung 


die Verſammlungen während der Sommerzeit nur 
dreiwöchentlich einmal ftattfinden zu laſſen, angenom ⸗ 


der Sinn dafür, als in pekuniärer Beziehung die be⸗ 
reiten Mittel dazu finden laſſen dürften. 
ſitzenden wurde das Flugblatt No. 6 der volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Geſellſchaft vertheilt und auf die Noth⸗ 


die Pfandſchillinge bezahlen müſſen. Die H. iſt geſtän⸗ 
dig und verſuchte es, ſich mit der großen Notb, in der 
ſie ſich befunden habe, zu eniſchuldigen. Der Gerichtshof 
erkannte auf die Strafe von einem Monat Gefängniß 
und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 1 Jahr. 


[Wäſche⸗Diebſtahl.] Am 3. d. Mts. bemerkten 
zwei Mädchen, wie eine Frau, welche dem Arbeiterſtande 
angehörte, am Schützenhauſe Wäſcheſtücke, welche dort, 
dem Reſtaurateur Seitz gehörig, zum Trocknen über eine 
Leine gehängt waren, abklammerte, unter ihre Jacke 
verbarg und ſich damit aus dem Staube machen wollte. 
Eine von den Zuſchauerinnen lief ihr jedoch nach und 
hielt fie ſo lange am Rode feſt, bis der Reſtaurateur 
Seitz kam und ihre Arretirung veranlaßte. In der 
Diebin iſt die wegen Diebſtahls bereits beſtrafte ver- 
ehelichte Arbeiter Anna Fularezyk erkannt worden. 
Sie will die Wäſche auf der Erde liegen gefunden und 
fie aufgehoben haben, um fie dem Eigenthümer zurück 
zu geben, beſtreitet es dagegen, die Wäſcheſtücke verborgen 
und damit zu entkommen verſucht zu haben. Die Fular⸗ 
ezyk wurde mit 3 Monaten Gefängniß, Ehrverluſt und 
ee e beides auf die Dauer eines Jahres, 

eſtraft. a 


[Beamtenbeleidigung.!] Die Arbeiterfrau Anng 
Ballach in Mühlbanz erzählte eines Tages ihrer 
Miteinwohnerin Rotian, wie ſie gehört habe, daß der 
Schulze Kraske daſelbſt mit einer Strafe von 20 Thlrn. 
belegt worden ſei, und fügte hinzu, daß Kraske dieſe 
Strafe wobl nicht aus ſeiner Taſche zahlen, ſondern von 
den armen Leuten des Dorfes einziehen werde. Dieſe 
Aeußerung wurde dem Kraske hinterbracht und hat die 
Ballach auf die Anklagebank geführt. Der Gerichtshof 
nahm mildernde Umſtände an und verurtheilte die 
Ballach zu einer Geldbuße von 10 Thlrn., ev. 4 Tagen 
Gefängniß. 


(Widerſtand gegen Beamte im Amte.] Der 
Arbeiter Gottfried Runde in Neufahrwaſſer 
lebt nicht im beſten Einvernehmen mit ſeiner Ehehälfte, 
ſie iſt ihm öfters entlaufen und hat dann bei ihrem 
Bruder Koſtaſchewski gaſtliche Aufnahme gefunden. Am 
11. April d. J. kam Runde des Abends von der Arbeit 
nach Hauſe und erfuhr von ſeiner ſchon erwachſenen 
Tochter, daß die Mutter das Haus verlaſſen und bei 
Koſtaſcheweki wieder Aufnahme gefunden habe. Als 
gegen 11 uhr Abends ſeine Ehefrau noch nicht zurück. 
gekehrt war, ging er an das Haus ſeines Schwagers 
Koſtaſchewski und verlaugte dort Einlaß. Derſelbe wurde 
ihm verweigert und auf ſeine Anfrage mitgetheilt, daß 
ſich ſeine Frau dort nicht befände. Mit dieſer Auskunft 
wollte ſich Runde nicht abweiſen laſſen, er begehrte viel- 
mehr die Hilfe des Schutzmanns Liedtke, welcher ihm 
Einlaß in das Koſtaſchewski'ſche Haus verſchaffen ſollte. 
Liedtke that dies zwar nicht, ging aber ſelbſt zu Koſta⸗ 
ſchewoki und erklärte dem Runde bei ſeiner Rückkehr, daß 
ſeineFrau ſich dort nicht befände, und erſuchte ihn, nur ruhig. 
nach Hauſe zu gehen. Obwohl Runde ein Freund des 
Liedtke war, wurde er gegen ihn ſehr aufgebracht und 
beſchimpfte ihn. Als der beleidigte Schutzmann zur 
Arretirung des Runde ſchritt, faßte dieſer ihm an die 
Uniform und riß daran mit ſolcher Heftigkeit, daß ein 
Knopf davon abſprang. Runde erhielt dafür 14 Tage 
Gefängniß. 


[Stiefel⸗Diebſtahl.] Der Schuhmacher⸗Lehrling 
Johann Tribull machte am 26. April feinem Bruder, 
welcher ſich beim Schuhmacher Meiſter Reich hieſelbſt 
in der Lehre befindet, einen Beſuch und fand Gelegenheit, 
aus dem Flur des Reich'ſchen Hauſes zwei Paar neue 
Stiefel zu ſtehlen und damit glücklich zu entkommen. 
Es iſt unaufgeklärt geblieben, weshalb Tribull nicht 
beide Paar Stiefel für ſich hat behalten wollen, nachdem 
er dieſelben glücklich geborgen hatte; es ſteht aber feſt, 
daß er mit' einem Paar der geſtohleuen Stiefel in die 
Reich'ſche Wohnung zurückkehrte, und während er be— 
ſchäftigt war, dieſelbe an den früheren Ort zu hängen, 
ertappt, durchgeprügelt und herausgeworfen wurde. T. 
iſt ein vielfach wegen Diebſtahls beſtraftes Subject. Er 
wurde zu 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus und 3 Jahren 
Polizei -Auffſicht verurtheilt. 


[Unterſchlagung.] Der Arbeiter Aug. Schröder 
ſtand im Dienſte des Bäckers Fiebig in Unter⸗Kahlbude. 
Zu ſeinen Verrichtungen gehörte es, Brod an die aus- 
wärtigen Kunden auszutragen, das dafür gelöſte Geld 
demnächſt aber an Fiebig abzuliefern. Im Januar d. J. 
hatte Schröder in dieſer Weiſe für 3 Thlr. Brod verkauft 
und dafür das Geld erhalten. Auf dem Heimwege traf 
er mit einem Geſellen des Fiebig zuſammen; ſie beſuchten 
mehrere Krüge, und als die Baarſchaft des Geſellen für 
Getränke ausgegeben war, wurde das Brodgeld zu dem- 
ſelben Zwecke angegriffen und bis zum letzten Heller ver⸗ 
ausgabt. Schröder wurde mit einem Monat Gefängniß 
und Ehroyrluſt be ſtraft. 

[Wäſchediebſtahl.] Die verehelichte Fleiſchermſtr. 
Ziegler hieſelbſt beſchäftigte die unverehelichte Laura 
Henriette Langhus in ihrem Hauſe mit Näharbeiten 
und ſchenkte ihr großes Vertrauen. Als ihr aber ein 
Stück Wäſche nach dem andern verſchwand, richtete ſie 
doch ihre Aufmerkſamkeit auf die Langhus. Beſonders 
auffällig war es ihr, daß aus verſchloſſenen Schränken 
Wäſcheſtücke verſchwanden und ſelbſt das Sterbehemde 
ihres Mannes, welches in einer Kommode aufbewahrt 
wurde, theilweiſe zertrennt war. Zu dieſen Räumen 
hatte aber nur allein die Langhus Zutritt. Bei einer 
Reviſton ihres Kaſtens wurden auch einige der Ziegler 
gehörige Wäſcheſtücke, bereits mit dem Zeichen der Langhus 
verſeben, vorgefunden. Dennoch beſtritt die Langbus 
den Diebſtahl, ſie gab an, daß die Stücke durch ein Ver⸗ 
ſehen in ihren Koffer gekommen ſein müßten, bot der 
Ziegler aber gleichzeitig 8 Tblr., um ihr Stillſchweigen 
zu erkaufen. Natürlich wies die Ziegler eine ſo freche 
Zumutbung zurück. Der Gerichtshof beitrafte die Langhus 
mit 6 Wochen Gefängniß und Verluſt der bürgerlichen 


— [Handwerker -Verein.] Ungeachtet deſſen, 


berufen, war die Zahl derſelben doch ſehr gering, 
weshalb der Vorſchlag des Vorſtandes, dahin gehend, 


men und zuſätzlich bemerkt wird, daß an den Mon- 
tagen jeder Woche für diejenigen Mitglieder, welche 
ſich zu Privatbeſprechungen und zum Bücherwechſel 
einfinden, das Lokal geöffnet ſein würde. Eine 
Frage: ob in dieſem Sommer keine Vereinsvergnü⸗ 
gungen abgehalten werden würden? wurde vom Vor⸗ 
ſitzenden mit allſeitiger Zuſtimmung dahin beantwortet, 
daß bei dem Ernſt der jetzigen Zeit ſich ebenſowenig 


Vom Vor- 


wendigteit hiugewieſen, ſich bei den bevorſtehenden 
Wahlen recht lebhaft zu betheiligen, auch bemerkt, 
daß, Behufs Beſprechungen in dieſer Richtung, noch 
eine außerordentliche Sitzung ſtattfinden würde. Zum 
Schluß wurde von einem Mitgliede durch Vorleſung 
einer Stelle aus dem Dr. Zimmermann ſchen 
Werke: „die Wunder der Welt“ die Frage zu beant⸗ 
worten geſucht „ob die Hautfarbe der Menſchen den 
Einwirkungen der Sonne oder ſonſtigen organiſchen 
Bedingungen zuzuſchreiben ſei?“ In der hierauf 
folgenden Diskuſſion blieben die Meinungen getheilt, 
und bezweifelten Viele, daß die Neger mit weißer 
Hautfarbe geboren würden. Hierbei theilte Herr 
Dr. Brandt auch noch mit, daß der Verfaſſer des 
bezeichneten Werkes der frühere Redacteur dieſer Bl., 
Dr. Lasker, ſei, daß derſelbe ſich einen bedeutenden 
Ruf dadurch erworben und der Name Zimmermann 
nur ein von ihm angenommener ſei. Dr. Lasker 
behauptet, daß die Hautfarbe der Menſchenracen nur 
inſoweit durch die Einwirkungen des Lichtes alterirt 
werde, als der unter der Fleiſchhaut befindliche Schleim 
ſtofflich dafür empfänglich ſei; ein Europäer werde 
daher nie die Farbe der Neger bekommen, wenn er 
auch jahrelang in derſelben Zone lebe. 

— Die Ernennung eines Civil⸗Kommiſſars der 

Regierungsbezirke behufs der Beaufſichtigung der in 
Folge der Mobilmachung eintretenden Landlieferungen 
iſt allgemein für ſämmtliche Provinzen erfolgt. 
Die den Graudenzer Kreis treffende Land⸗ 
lieferung iſt, ſoweit dieſelbe für Danzig zu leiſten 
iſt, Herrn Kfm. Wirthſchaft hierſelbſt im Entre⸗ 
priſe gegeben worden. Herr Wirthſchaft liefert 
auch für den Kreis Culm. 

Thorn. Der Beſchluß des Kreistages, wonach 
die von dem Kreiſe für die mobiliſirten Truppentheile 
zu beſchaffenden Conſumtibilien in natura geliefert 
werden ſollen, dürfte den Herren Beſitzern, namentlich 
den größeren, kaum zuſagen; Heu und Stroh iſt hier 
nicht billiger als in Danzig, wohin die Lieferungen 
geſchafft werden müſſen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Ein ueberfall mit Meſſern.] Die Fuhrleute 
Zloch und Jobs und der Handelsmann Mick fuhren 
am 7. Januar d. J. nach Wonneberg, um dort ein 
Geſchäft abzumachen, und traten erſt am Abende, als es 
bereits finſter war, den Rückweg nach Schidlitz an. Als 
ſie auf dieſem Wege den Gaſthof zur Hölle paſſirten, 
wurden ſie plötzlich von drei Männern angehalten, indem 
einer derſelben den Pferden in die Zügel fiel, und von 
dieſen gefragt, ob ſie nach Danzig mitfahren könnten. 
Obgleich ihnen ihr Geſuch bereitwilligſt gewährt wurde, 
fielen alle drei Hinzugekommenen über die auf dem Wagen 
ſitzenden Männer ber, ſchlugen auf dieſe mit Meſſern und 
verwundeten beſonders den Jobs und Mick in ſehr er- 
beblicher Weiſe durch mehrere Meſſerſtiche, fo daß erſterer 
6 Wochen, letzterer 4 Wochen volltändig arbeitsunfähig 
geweſen iſt. Als die Angreifer ſind die Arbeiter Groth, 
Drachwitz und Paul erkannt worden. Letzterer hat 
ſich durch die Flucht dem Gericht entzogen. Drachwitz 
war nicht erſchienen, gegen ihn kam das Gontumacial- 
Verfahren in Anwendung, und der erſchienene Groth will 
von nichts wiſſen, indem er angiebt, total betrunken ge« 
weſen zu ſein. Dieje Angabe wird aver ſchon allein durch 
ſeine Thätigkeit beim Ueberfall widerlegt. Wer von den 
drei Angreifern eigentlich ein Meſſer gebraucht hat, konnte 
nicht feftgeftellt werden, es wurden daher Groth und 
Drachwitz wegen Betheiligung an einer Schlägerei, bei 
welcher mehrere Menſchen erheblich verletzt worden find, 
mit je 9 Monaten Gefängniß beſtraft. 


[Unterſchlagung.] Der Zahlmeiſter Küntzel 
hatte im Detember v. J. der verehelichten Tiſchlergeſ. Frau 
Marie Hor nowski hieſelbſt 10 zugeſchnittene Hemden 
zum Nähen und ein Probehemd übergeben. Der Hor- 
nowski mag die Arbeit etwas ſauer angekommen ſein, 
wenigſtens ſuchte fie einen weniger mühevollen Weg auf, 
ſich Geld zu verſchaffen, indem ſie die eilf Hemden im 
Sternufeld'ſchen Leihamte für 3 Thlr. und demnächſt 
den Pfandſchein auf dieſe Hemden an einen Zimmer- 
geſellen noch für einen Thaler verſetzte. Herr Küntzel 


hat, um feine unangefertigte Hemden zurück zu erhalten, I Ehrenrechte auf 1 Jahr. 


Vermiſchtes. 

% In Leipzig ſcheint ſich bereits die Angſt 
vor den Croaten zu regen. In den Annoncen 
dortiger Blätter leſen wir z. B.: „Wer zerſtörte Mag ⸗ 
deburg? Die Croaten wütheten hier fürchterlich. 
Weiber, Kinder und Säuglinge erlagen ihrer beſtiali⸗ 
ſchen Wuth.“ Oder: „So Croaten, Slovaken, 
Panduren in feindlicher Abſicht in deutſches Bundes⸗ 
gebiet einbrechen, — hat da der Bund nicht die 
Pflicht, dieſe wieder hinaus zujagen? Oder findet 
ſich der deutſche Bund dazu nicht berufen?“ 

** Unter den Dienſtgeſuchen im „Dresdener-An⸗ 
zeiger“ kommen mitunter ſonderbare Ausdrücke vor. 
So laſen wir jüngſt, daß eine Herrſchaft ein ordent⸗ 
liches, „friſchwaſchenes“ Dienſtmädchen ſucht, während 
bei einer Geburtsanzeige dem Schöpfer für gnädige 
„Durchhilfe“ gedankt wird. 

* Seit dem in den ſächſiſchen Strafanſtalten 
eingeführten Syſtem der Beurlaubungen der Sträflinge 
ſind in drei Jahren 165 Sträflinge beurlaubt worden, 
von denen nur drei wieder eingeliefert werden mußten, 
103 aber durch tadelloſes Verhalten ſich vollſtändige 
Begnadigung erwirkten. 

*,* Der Landwehrmann K., der gegenwärtig in 
einem Dorfe in der Nähe Berlins im Quartier liegt, 
erzählt folgendes Erlebniß, was glücklicherweiſe noch 
glimpflich genug für ihn abgegangen iſt: Die unſau⸗ 
beren Betten, welche der Quartiergeber den Soldaten 
anbot, wurden ausgeſchlagen und das Nachtlager auf 
dem Heuboden vorgezogen. Unter ſcherzhaften Unter- 
haltungen vergeht eine Stunde, ſchließlich aber fangen 
die Soldaten an, ſich im Scherz zu ringen, bis ſie 
endlich ermüdet einſchlafen. Plötzlich werden mitten 


in der Nacht die Soldaten durch einen lauten Ruf 


nach Hilfe aufgeweckt. „Kommt zu Hilfe, mich haben 
die Sauen unter!“ ertönte es aus der Tiefe, und 
deutlich erkennen die Soldaten an der Stimme ihren 
Kameraden. Durch die Bewegungen bei dem Ringen 
haben ſich die Bretter und Stangen, auf denen das 
Heu gelagert iſt, verſchoben und bei einer Bewegung 
im Schlafe iſt das Brett herunter- und unſer Held 
aus den Wolken 12 — 15 Fuß tief in den Schweine⸗ 
ſtall gefallen, mitten auf die große Sau, die ihre 
Jungen gefährdet glaubte und wuthentbrannt Angriffe 
auf den ſeltſamen Eindringling aus der Höhe machte; 
noch zur rechten Zeit brachten die Kameraden Hilfe. 
Der durchgefallene Landwehrmann iſt mit einem 
blauen Auge und einigen Verwundungen am Beine 
davongekommen. N 

* Vor einigen Tagen ereignete ſich bei der Ein 
quartierung der neu eingetroffenen Truppen in Köln 
ein drolliger Vorfall. Es erſchienen nämlich in einem 
Haufe zwei, mit Quartierbillets verſehene Landwehr⸗ 
leute, gefolgt von zwei Perſonen des zarten Geſchlechts. 
Der Hausbeſitzer machte große Augen und frug, was 
denn die weibliche Begleitung zu bedeuten habe. 
„Das find unſere Weiber,“ erwiderten die Vater 
landsvertheidiger trotzig, „für die müſſen wir ſorgen, 
und wir verlangen für ſie dieſelbe Verpflegung wie 
für uns.“ Die edle Dreiſtigkeit gefiel, und es wurde 
den unverhofften bewaffneten Gäſten geftattet, mit 
ihren Ehehälften das Quartier zu beziehen. 

** Aus Belahre im Indredepartement (Frank- 
reich) wird vom letzten Sonnabend folgende ſchlimme 
Kataſtrophe berichtet: Es befanden ſich auf dem 
Marktplatze mehr als 600 Paar Ochſen und zu der- 
ſelben Zeit eine große Menſchenmenge, als die Ochſen 
plötzlich von einer Art paniſchem Schrecken ergriffen 
wurden. Dieſe wüthenden Thiere ſetzten ſich ſämmt⸗ 
lich in Galopp, wobei ſie alles, was ihnen im Wege 
war, über den Hanfen ſtürzten. Nicht ein einziger 
Ochſe blieb auf dem Markte. Mehrere Perſonen 
wurden getödtet, und man ſpricht von 200 Ver⸗ 
wundeten. 

* [Erſtaunliche Wirkung.] Eine eng⸗ 
liſche Zeitung enthält ſolgende Anzeige: „Invincible, 
neues Pulver zur Vertilgung der Ratten. Dieſer 
merkwürdige Rattentod, für welchen M. W. Morley 
ein Patent und die Glückwünſche der königlichen 
Familie erhalten, iſt in ſeiner Anwendung ſehr ein⸗ 
fach. Man ſtreut das Pulver in von den Thieren 
befallene Zimmer; im ſelben Augenblicke fangen alle 
Ratten zu nieſen an, und ſobald ſie dreimal genieſet, 
wirft eine jede ihren Kopf 3 Schritte weit von ſich. 
3 Schillinge die Schachtel, bei M. W. Morley, dem 
Erfinder des Invincible, 251, Holborn. 

% [Großes Feuer.] In den Eiſenbahnlagerhäu⸗ 
ſern zu Mancheſter brach am Mittwoch ein Feuer 
aus, das große Maſſen Baumwolle, Samen, Oel 
und Krepp vernichtete. Der angerichtete Schaden 
wird auf 100,000 — 250,000 L. angegeben, 

Auflöſungen des Palindroms in Nr. 121 d. Bl.: 


Madam — Adam“ 
find eingegangen von H—g Vt; R. Skonietzki. 


Literariſches. | 
Sämmtliche Aufſätze, welche die Mainummer 
von Weſtermann's Illuſtrirten Deutſchen Mo: 


natsheften enthält, gehören ſowohl durch die Wahl 


der Gegenſtände, die fie behandeln, wie durch die Be- 
deutung der Verfaſſer ſelbft, zu den hervorragendſten 
Arbeiten ihrer Art. So die Abhandlung von Max 
Perty „Der Aufbau der Thierwelt;“ das Dichterbild 
„Alexander Puſchkin“ von Fr. Bodenſtedt und die 
anderen Beiträge von Schlagintweit, R. Uſinger, 
E. Arnd, Aug. Vogel u. A. Der Schluß der ſehr 
feſſelnden Roquette'ſchen Novelle „Radulfs Buche“ 
eröffnet das Heft. 


[Eingeſandt.] 

Dieſelbe Wolluſt, die die Danziger Zeitung bei 
dem Gedanken empfunden hat, Oeſterreich mit einem 
Stiere und Preußen mit einer Stechfliege verglichen 
zu wiſſen, ein Bild, deſſen ſich, nach derſelben, ein 
hervorragender franzöſiſcher Staatsmann bedient haben 
ſoll — dieſelbe Wolluſt ſcheint die Danziger Zeitung 
auch wieder bei der Mittheilung empfunden zu haben, 
daß bei Gelegenheit einer liberalen Volks⸗Verſamm⸗ 
lung in Bonn und bei der Faſſung einer entſprechen⸗ 
den Reſolution in derſelben auch die elericale 
Partei vertreten geweſen iſt. — Das gerade iſt es 
aber, was uns die Augen öffnen ſollte, was uns 
zeigen ſollte, daß wir den Weg, den die Klugheit, den 
die Vaterlandsliebe uns vorzeichnet, verlaſſen haben. 
Es lehrt uns die Geſchichte, daß die clericale Partei 
nur Sonder⸗Intereſſen im Auge hat, und fie wird 
uns auch wieder lehren, daß wenn wir wirklich in 
einen Krieg mit Oeſterreich verwickelt werden ſollten, 
die clericale Partei in Preußen zu Oeſterreich, zum 
Concordat ſtehen wird. So ſchlagen wir uns ſelbſt 
in's Geſicht, ſo weit verblendet uns das leider nicht 
in Abrede zu. ſtellende Gefühl, daß man das Recht 
in Preußen nicht ſo behandelt hat, wie es behandelt 
ſein will, wie es behandelt werden muß! Wir dürfen 
uns aber nicht ſelbſt vernichten, wir dürfen nicht ſelbſt 
Hand an uns legen im innern Zwieſpalt, müſſen 


St. Bartholomä. Getauft: Schloſſergeſ. Dieſer 
Tochter Ottilie Eliſabeth. Zimmergeſ. Schneider Sohn 
Max Julius Ernſt. 5 

Aufgeboten: Kgl. Werftſchreiber Guſt. Ad. Emil 
Brederlow mit Igfr. Charl. Emilie Hintze aus Schwedt. 
Schubmachermſtr. Jul. Joſ. Domanski mit Igfr. Joh. 
Caroline Rathke. 

Geſtorben: Schuhmachergeſ.⸗Frau Anna Chriſtine 
Zabe, 81 J. 1 M., Lungen. Entzündung. Kgl. Regterungs⸗ 
Feldmeſſer Rud. Guth, 37 J. 5 M., Typhus. Tiſchler⸗ 
mſtr. Becker unget. Sohn, 1 T., Frübgeburt. 

St. Barbara. Getauft: Poſt⸗Expedient Freundt 
Sohn Paul Richard Max. Schmiedegeſ. Schulz Sohn 
Wilhelm Max. Schiffseigenthümer Voigt a. Thorn Sohn 
Oswald Albert. Schiffseigenthümer Sohle a. Thorn Tochter 
Hedwig Job. Selma. Steuermann Liedt a. Guben Tochter 
Johanna Maria Olga. Einwohner Adler a. Heubude 
Tochter Auguſte Mathilde. 

Geſtorben: Schußmachermſtr.⸗Wwe. Cathar. Köth 
geb. Milenz, 85 J. 9 M. 16 T., chron. Luftröhren-Ent⸗ 
zündung u. Erſchöpfung. Büchſenmachergeſ. v. Nordheim 
Tochter Lina Idali, 11 M., Luftröhren- Entzündung. 
Steuermann Schlegel a. Marienwerder Tochter Anna, 
5 M., Zahnkrämpfe. 

St. Nicolai. Getauft: Schloſſergeſ. Zimpel 
Sobn Alexander Johann. Zimmergeſ. Ruſchke Sohn 
—. u — er Sohn Otto Johann. 
Schiffer Papierowski Sohn Johann Anton. Schiffer 
Kurreck Sohn Johann. * 

Geſtorben: Schiffer Kurreck Sohn Johann, 8 T., 
Schwäche. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


28] 4 | 335,86 14,4 W. flau, Gewittertuft. 
290 8 | 337,07 13,2 SSd. flau, leicht bewölkt. 
12 335,63 18,0 | do. do. do. 


Schiffs - Wapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 28. Mai: 

Wilſon, Bloſſom, v. Dyſart; u. Cormack, Jona, v. 
Wemyß, m. Kohlen. Streck, Colberg (SD.), v. Stettin, 
m. Gütern. — Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 

Angekommen am 29. Mai: 
3 Schiffe m. Ballaſt. a 
Geſegelt: 5 Sciffe m. Holz, 2 Schiffe m. Ballaſt u. 
4 Schiffe m. Getreide. 
Ankommend: 4 Schiffe. Wind: Süd. 


vielmehr in Zeiten der Noth, und in der befinden wir 


uns jetzt, zu unſerer Regierung ſtehen und dürfen 
dem Auslande nicht die Freudigkeit laſſen in dem 
Gedanken, daß es hier bei uns ein leichtes Spiel 
haben wird. Der innere Ausbau wird ſich ſpäter 
finden, er muß ſich finden, wenn wir die Mittel be- 
figen, uns anderen Großmächten ebenbürtig an die 
Seite zu ſtellen. Das aber können wir jetzt nicht, 
das Vielſtaaten-Syſtem in Deutſchland lähmt unſere 
Kräfte, es muß uns früher oder ſpäter an den Rand 
des Abgrundes führen. Dieſe Frage, die Frage der 
Machiſtellung ſteht jetzt in erſter Linie; ift fie zu 
unſeren Gunſten gelöſt, haben wir die nachtheiligen 
Folgen des letzten Wiener Friedens vernichtet, ſo wird 
unſere Regierung auch wieder mit ſich reden laſſen, 
und dann wollen wir weiter mit ihr reden. 


Kirchliche Nachrichten vom 22. bis 28. Mai. 


St. Marien. Getauft: LeihamtsControleur 
Schumann Sohn Ernſt Ludw. Alexander. Kgl. Ober⸗ 
Bauinſpector Giersberg Sohn Franz Oscar Carl. Schuh- 
machermſtr. Saurin Tochter Emilie Marie Amalie. Bud- 
halter Schultz Sohn Bruno Carl Wilhelm. 

Aufgeboten: Kaufm. Max Rich. Otto Lindemann 
mit Igfr. Mar. Frieder. Wilh. Roſalie Koch. Sergeant 
u. Bataill.⸗Capt.d'armes Friedr. Alb. Birth mit Igfr. 
Malwine Ottilie Goddeng in Mewe. Sergeant Friedr. 
Eisbrecher mit Jafr. Louiſe Milaſter. Kanonier Mich. 
Eduard Miſchewski mit Pauline Henriette Hauſchultz. 

Geſtorben: Kaufmann Alb. Guſt. Stoboy, 44 J. 
11 M. 23 T., Rückenmarkleiden u. Brand. Schneider⸗ 
mſtr. 3 Tochter Bertha Ida, 1 J. 7 M. 13 T., 

rämpfe. 

St. Johann. Getauft: Hen. Santowski Tochter 


Agnes Eliſabeth. Bernſteinarb. Geh. Liebe Tochter 
Ida Martha. 
Geſtorben: Tiſchlergeſ. Blödhorn Tochter Math. 


Auguſte, 8 J., Bruftfel- Entzündung. 

St. Catharinen. Getauft: Bäckermſtr. Beil 
Zwillings⸗Töchter Martha Amalie Louiſe u. Elwire Auguſte 
Mathilde. Schuhmachermſtr. Regelowski Tochter Anna 
Maria. Kaufmann Leiste Tochter Maria Margaretha. 
Braumſtr. Lechner Tochter Margaretha Wilhelmine. 
Fleiſchermſtr. Bartſch Sohn Johannes Heinrich Julius. 
Zimmergeſ. Nemicke Tochter Elife Johanna. Zimmer- 
geſ. Tauch Tochter Marie Eliſe Albertine. 

Aufgeboten: Aufieber imCorrectionshaus zu Graudenz 
Aug. Ed. Link mit Louiſe Woycezechowski. Steuer-Auf- 
ſeher Hugo Alphons Brandt mit Jafr. Euproſyne Wil 
helmine Weisner. Bürger u. Kleinfiſcher zu Stralſund 
Joachim Heinr. Chriſtian Brinckmann mit Johanna 
Emilie Rex. 

Geſtorben: Klempnermſtr.⸗Mwe. Renate Vorſtoff, 
geb. Freywald, 65 J. 5 M., Alterſchwäche. Zimmergel.- 
Frau Auguſte Gratzki, geb. Wernitz, 40 J. 3 M., Kind ⸗ 
bettfieber. Lehrer-Frau Henriette Joh. Dunkel, geb. Puchert, 
25 J. 6 M. 24 T., gaſtr.⸗ nerv. Fieber. Steuermann 
Brehmer Sohn Aug. Friedr., 9 M. 3 T., Zahnkrämpfe. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Büchſenmacher 
Kirchwehm Sohn Carl Bernhard Rudolph. 

St. Eliſabeth. Getauft: Grenadier Machan 
Tochter Malwine Louiſe. 

Geſtorben: Stabs- Sergeant Ziffer todtgeb. Sohn. 
Füſilier Martin Hoffmann, 21 J., Typhus. 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 29. Mai. 
Weizen, 70 Laſt, 130pfd. fl. 485; 128pfd. fl. 4223; 
123. 24pfd. fl. 370; 114. 15pfd. fl. 270 pr. Söpfd. 
Roggen obne Umſatz. 
Gerſte, 106pfd. fl. 252 pr. 72pfd. 
Weiße Erbien fl. 310—330 pr. 90pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 29. Mai. 
Weizen bunt 120 —130ofd. 54—78 Sgr. 
hellb. 120 —132pfd. 57—85 Sgr. pr. 8äpfd, Z.-G. 
5 65 ae ee pr. 818 pfd. 3.⸗G. 
bien weiße Koch. 54—58 Sgr. 
do. Futter- 50—53 Sor. | pr. 90pfd. Z. G. 
Gerſte kleine 100 —110öfd. 38—45 Sgr. 
do. große 105 —1140fd 41—47/48 Sgr. pr. Schffl. 
Hafer 70—80pfd. 29—32/33 Sgr. pr. Schffl. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Portepee-Fähnrich v. Below a. Danzig. Ritterguts⸗ 

beſitzer Mittelftadt a. Siebe. 
Hotel de Berlin: 

Gutsbeſ. v. Schimientkowski a. Lang. Rentier Rick⸗ 
mann a. Königsberg. Dr. Blaſikowskl a. Thorn. Die 
Kaufl. Norden a. Berlin, Kretſchmann a. Nürnberg u. 
Schmeichel a. Leipzig. 

i Hotel zum Kronprinzen: 

Die Portepee-Fähnrichs Leſcheck, Bittcher u. Thielſch 
a. Erfurt. Kaufm. Kaliſcher a. Thorn. Oberſchulze 
Claaſſen a. Steegnerwerder. Rittergutsbeſ. Stolzenburg 
a. Königsberg in Pr. Landwirth Aßmann a. Marienbutg. 

Wulter’s Hotel: 

Hauptm. v. Münenberg a. Potsdam. Sec. Lieut. 
Siegfried a. Sansgarten. Gutsbeſ. Tuptunowski nebft 
Gattin u. Rentier Meyer n. Gattin a. Wolka bei Leba. 
Bureau Vorſteher Dudeck a. Johannisburg. Kaufmann 
Meitzner a. Reichenbrand. 

Hotel de Thorn: 

ract Arzt Dr. Caſtell a. Königsberg. Pr.-Lieut. 
Giſebius a. Altenſtein. Die Portepee-Fäbnrichs v. Arnim, 
v. Arweid, v. Grumbkow und Klauenflügel a. Neiſſe. 
Die Kaufl. Jacoby a. Neuteich, Mehrmann a. Stutt- 
gart, Lütjens a. Hamburg, Rüdiger a. Magdeburg und 
Nathan a. Berlin. Gutsbeſ. Maienbügel a. Rothhorn. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 
Kaufl. Roſenwald a. Bamberg u. Mever a. Leipzig. 


Victoria - Theater. 


Mittwoch, 30. Mal. Die Lieder des Muſikanten. 
Volksſtück mit Geſang in 5 Aufzügen v. R. Kneiſel. 
Muſik von F. Gubert. Ballet. 


Dr. Pattiſon's Gichtwatte lindert ſofort 
und heilt ſchnell 


Gicht und Rheumatismen 


aller Art, als Geſichts⸗, Bruft-, 
Hals- und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand- und Kniegicht, 
Magen- und Unterleibsſchmerz ꝛc. 
In Paketen zu 8 u. 5 n ſammt Gebrauchsanweiſung 
allein ächt bei Herrn Gustav Seiltz, 
Hundegaſſe 21. 


Verantwortliche Reaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


